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Anhalten- schweres Aingen an der Seine
Sn Pnris tob«« weiterhin erbitterte Ttranenkämpse

An öer Westfront geht Ser Kampf um die Seine-
Linie  in unverminderter Heftigkeit weiter . Das günstige
Sommcrrvetter ermöglicht dem Feind , seine Stärke an Bom¬
ber» und Panzern voll zur Geltung zu bringe «. Trotz fort¬
gesetzter Bombardierung «nd «rnmterbrochener Panzerstöbe
ist der Widerstand  nuferer Grenadiere nach wie vor zSh
und verbisse «. Äm Brückenkopf westlich der Scine -Mün-

'bnug durchbrachen Verbände der Ist. kanadischen Armee am
Ssntag nusere Sperre « am Risle -Fluß und am Foret de la
Longe. Unsere Truppen setzte« sich jedoch wenige Kilometer
nördlich zwischen Cronevilleandsr  Risle «nd LaBou-
villc  an der Seine zu «enem Widerstand sest nnd schlugen
an dieser Linie die weitere » Dnrchbrnchsversnche
des Gegners blutig  ab.

An der Seine -Schleife östlich Elbeuf  versuchte der
Feind , den Fluß nach Norden zu überschreiten. Obwohl er
die Uebersetzstelle durch eine dichte Feuerglocke abschirmte,
scheiterte das Unternehmen in sofort einsetzenöen Gegen¬
stöße  n. Weiter südlich griff die 2. britische Armee die Ueber-
gänge über die Seine bis L es Änö elys und beiVernon
an. Gegen den an beiden Stetten mit Teilkräften über den
Fluß gegangenen Gegner sind heftige, von unserer Luftwaffe
unterstützte Gegenangriffe  im Gange.

I » Paris  tobe « Weiterhin Stratzenkämpfe.  Auch
französische Terroristen gruppen  ringe » miteinander
um die Macht. Durch kommunistische Elemente wnrden
schwere Zerstörungen angerichtet «nd Gswaltmaßnahmen
gegen die Zivilbevölkerung ergriffen . Die Brände  in der
Stadt dehnensichweiteraus.  Die Besatzungen nuferer
Kampsslugzeuge, die im Süds « der Stadt Angriffe gegen dort
sich bereitstelleude nordamerikauische Truppen durchführte«,
beobachteten «och vor ihre « erste« Äombenwürse « eine Reihe
größerer und kleinerer Flächenbrände im Stadtgebiet . Zum
Teil sind diese Feuersbrünste dadurch entstanden, daß die
Noröamsrikaner dazu überginge «, unsere Stützpunkte am
Boulevard St . Germai », im Luxembonrg -Park , am Mont-
paruaffe , am Platz der Bastille «nd Platz der Republik mit
schweren Granatwerfer « nnd Geschütze« z« beschieße«. Dnrch
die Kämpfe des Sonntags wnrden besonders die nördlichen
und nordwestlichen Stadtviertel schwer i» Mitleidenschaft ge¬

zogen. Angriffe von Lette « oer i . amer :ra«nm«n -» mee :u
Lffchtnug auf Le Bo «rget  scheiterte «. Verbände der
8. amerikanische» Armee, die am südliche« Stadtrand von
Kampfflugzeuge « heftig bombardiert wnrden , führte « eine«
vergeblichen Angriff auf Jvry - sur - Seiue.

Südöstlich Paris verstärkte sich der Feind weiterhin,in
seinen Brückenköpfen bet Melun und Fontainebleau
und stieß von ihnen aus nach Nyröen m Richtung auf die
Marne  und nach Osten in Richtung auf Pro »ins  vor.
Um den starken, hier ihnen entgegentretende » Widerstand
unserer Truppen auszuschalten , setzten die Nordamertkaner
beiderseits Nogent - sur - Setnetm  Schutz schweren Ar¬
tilleriefeuers Infanterie über den Fluß , die jedoch ebenfalls
oft angegriffen , nur geringfügige Fortschritte machen konnte.
Weiter östlich stoßen feindliche Panzerkräfte über Troyes
weiter nach Osten vor . Der Kampf um Sie Seine zwischen
ihrer Mündung und Troyes ist somit in vollem Gange.

Aus der Bretagne  werden nur örtliche Kämpfe aus
dem Abschnit von Brest gemeldet. Hier zeigt öer Gegner
jedoch stärkere Aktivität . Seine im nördlichen Vorfeld von
Brest angesetzten Angriffe scheiterten aber an der Wach¬
samkeit unserer Truppen.

Im südfranzösischen  Raum hielt der feindliche
Druck gegen das Rhone - Tal  weiter an. Bet Valence
und an der Isdr  e sowie weiter nördlich kam es zu meh¬
reren schweren Gefechten zwischen unseren Sicherungen und
vorfühlenden schnellen Verbänden des Feindes . Gegen die
italienisch - französische Grenze  vorstoßende Teil-
verbänöe des Gegners wurden bet St . Paul,  etwa 100
Kilometer nördlich Nizza, zum Kampf gestellt und geworfen.
Am Küstengebiet vorfühlende Kräfte hatten durch hoch-
gehenöe Minen und Arttlleriefeuer Verluste . In Toulon
zogen sich unsere heldenhaft kämpfenden Verteidiger vor
starkem feindlichen Druck am südlichen Stadtrand zusammen
und setzten dort in den Wäldern bei Six Fours und aus
der Halbinsel am Hafen ihren Widerstand fort . An Mar¬
seille  kam öer Feind trotz seiner zahlenmäßigen Ueber-
legenheit nur langsam vorwärts . Die von Minensperren
gesicherten Widerstandsnester behaupteten sich weiterhin in
erbitterten Kämpfen, bet denen vor allem die vom Gegner

No^eririinnen seör erOi-M-zie Verluste batten.

Erbitterte KömKse am «Niere« Vr«SH «nd Sereih
Gegenangriffe «ngarifcher «nd deutscher Truppen in den Oftkarpaten — Sowjetisch « Dnrchbrnchsverfuch«

zwischen Rare «, und Weichsel vereitelt
Berlin , 28. August . Zwischen Weichsel und Bug führte

der Gegner gestern nur Angriffe in Bataillonsstärke , die
überall scheiterten. Starke Bereitstellungen belegte unsere
Artillerie mit wirkungsvollem Feuer . Der Schwerpunkt der
sowjetischen Angriffe lag wiederum zwischen Bug und Na-
rew, doch blieb auch hier den Bolschewisten ein Durchbruchs¬
erfolg versagt . Am Sonntag dehnten die Sowjets ihre An¬
griffe über den Narew auf die am Borb verlaufende Front
aus/Sie konnten den Fluß auch an einigen Stellen über¬
schreiten, wurden jedoch dann im Gegenangriff wieder aus
das westliche Ufer zmrückgeworfen.

In den Weichselbrückenköpfen waren die Verluste der Bol¬
schewisten in den Vortagen so hoch, daß sie ihre Angriffe
einstellen mußten . Im nordwestlichen Teil des Brückenkopfes
bei Baranow  kam es gestern zu heftigen Kämpfen , die noch
andauern.

Während an der Waldkarpathenfront der Tag ruhig ver¬
lief, dauerten in Rumänien  die schweren Durchbruchs¬
kämpfe unserer Verbände beiderseits des unteren Pruth an.
Schnelle Verbände der Bolschewisten erreichten das Nordufer
des Donaudeltas und stießen nach Südwesten über Focsani
vor. Nördlich davon richtete sich ein zweiter Stoß den Fluh
Trotusul aufwärts gegen die ungarische Grenze . Gemeinsam
mit deutschen Truppen traten hier ungarische Verbände ft«
Angesicht ihrer Heimat den Bolschewisten entgegen nnd war¬
fen sie in schneidig geführtem Gegenangriff zurück, wobei die

Sowjets schwere Verluste an Menschen und Material erlitten.
Auch die weiter nördlich bei Piatra Neamit gegen die Kar-
pathenstratze vorgekriebenen Angriffsspitzen der Bolschewisten
blieben im Abwehrfeuer deutscher und ungarischer Truppen
liegen . Im Raum von Bukarest «nd Ploesti sind heftige
Kämpfe mit rumänischen Verschwörertruppen im Gange.

Die deutschen Jagdflieger setzten am Sonntag die schon
seit Tagen anhaltende Serie ihrer hohen Abschüsse fort . Die
rege Lufttätigkeit der Sowjets führte vielfach zu Luftkämpfen,
in denen sich die deutschen Jäger erneut den Sowjets über¬
legen zeigten . Insgesamt wurden durch unsere Jäger und
das Feuer der Flak 50 bolschewistische Flugzeuge zum Absturz
gebracht.

Im adriatischen Küstenabschnitt der Mittelitalien i-
schen Front  setzte der Feind seine am Vortage begonnenen
neuen Durchbruchsversuche am Sonntag nicht weiter fort , er
beschränkte / .ch auf schwächere, von Panzern unterstützte Vor¬
stöße gegen unsere neuen Linien nordwestlich des Metauro,
die aber im Feuer aller Waffen zusammenbrachen . Im
küstennahen Raum schoben sich die Briten näher an die vor¬
dersten Stellungen unserer Gefechtsvorposten heran . Daß der
Feind aber auch weiter östlich seine Angriffsabsichten nicht
aufgegeben hat , zeigen die starken Panzer - und Jnfanterie-
bereitstellungen des Gegners zwischen Urbino und Momba-
roceio, die von unserer Artillerie unter ständigem wirkungs¬
vollem Beschuß gehalten wurden.

Va«»er sprenge« de« M«s um Las vftlaud
Kries »Nl«r/>ne greift in die Erdkämpfe ei« — Bon Kriegsberichter HansF. Seidat

tP.K.) In oer Mtgaer Bucht  tagen nahe der Küste
mehrere Einheiten der Kriegsmarine und. deckten mit gan¬
zen Breitseiten die bolschewistischenStellungen ei». Seit
dem Ueberraschkltzgsüberfall um 4 Uhr früh aus Tnckum
beschossen Sie Krtegsschife nun schon den ganzen Sonntag
über die Küst» Aufklärer kreisten über den Zielen und
lenkten das wirkungsvolle Feuer der weittragenden
Dchiffsgeschütz  e. Jagdflieger umflogen den Flottenver¬
band und schützten th» « er feindlichen Luftangriffen . Gegen
Abend zogen kilometerlange Rauchfahnen von heftigen
Bränden über bas Wasser.

In der folgenden Nacht drangen dann die von Westen
kommenden Panzerverbände  über Tnckum vor und
nahmen mit Len ihnen aus dem kurländischen Raum ent-
gegenstoßenben Kräften der Heeresgruppe Nord Verbindung
Hrf. Der bolschewistische Ring um das Ostland
war gesprengt.

Seit die Sowjets durch die Verlagerung der Mittel¬
ftont im Westen der Noröostfront über Schaulen und Mitau
bis zur Küste Vordringen konnten , war die Landverbindung
des Ostlands mit dem Reich unterbrochen . Fast vier Wochen
lang hielten die öeutschen Armeen , nur auf Nachschub durch
dre Lust und über See angewiesen, dem bolschewistischen
Ansturm auf das Baltikum stand. Bei Mitau . Bauske
mW Birsen  versuchten die Sowjets mit zahlreichen
Schützendivisionen und Panzerverbänden , den Schutzwall zu
Iprengen. Ihr Ziel war es, Riga zu gewinnen und durch
wettere Vorstöße zur Küste den baltischen Raum aufzuspal-
te». Unsere Truvve leisteten beldenmüttaen Widerstand.

Sie brachten die feindlichen Angriffe zum Stehen,  lle-
ceintgten Einbrüche und traten zu Gegenstößen an. Die
Sowjets erlitten bei diesen erbittert geführten Kämpfen
johe Material - nnd Menschenverluste.

Westlich des Pleskauer Sees  stehen Unsere Trup¬
pen noch in hartem Ringen mit den immer wieder heftig
angreifenden Bolschewisten. Mit zahlenmäßig weit über¬
legenen Kräften versucht hier öer Feind , den Durchbruch
nach Norden um jeden Pxeis zu erzwingen und das Ost-
land längs der Grenze zwischen Lettland und Estland
zu unterteilen . Durch kampfkräftige Infanterieregimente ! ,
R« auf kürzestem Wege mit Transportflugzeugen an die
Front gebracht wurden , unterstützt, hat sich der Widerstand
der deutschen Grenadiere versteift, so daß sich die Sowjets
nach anfänglichem Boöengewinn einer neuen geschlos¬
senen  Kampfltnie ' gegenübersehen, gegen die anzu-
rennen sie täglich aroße Verluste kostet.

Mit einem weiteren Angriff westlich Mosoyn  ver-
chten die Bolschewisten, auf Riga vorzustoßen. In einem
sammengefaßten Angriff der Gchlachtfliegergruppen wirr-
n die feindlichen Panzerspitzen und Fahrzeugkolonnen nnt
fgefeffener Infanterie zerschlagen und ein Durchbruch
!r hindert.  Auch hier dauern die heftigen Kampfe
ch an.

Die deutsche Luftwaffe  hat vor allem mit starken
hlachtftiegerverbänden in die Kämpfe eingegrrffen . In
llenbem Einsatz vernichteten ün.d beschädigten die Schlacht-
eaer zablretche Banker . Geschütze, bespannte «nd motori-

„Ftchrtkangst!"
Bes dem in Gang befindlichen totalen Arbeitseinsatz

kommt alles darauf an, innerhalb kürzester Zeit so viele
dentfche Männe « und Krauen wie nur möglich öer Rü-
stungsferftgung zuznfüHren. Das bringt selbstverständlich
nicht geringe organisatorische und betriebstechnische Schwie¬
rigkeiten mft sich, die wir aber bei dxr Tüchtigkeit und
praktischen Erfahrung öer deutschen Betriebsführer vor
allem - er rüstungsschaffenden Industrie in guten Händen
wißen . Daneben gibt es aber , was menschlich durchaus be¬
greiflich ist, auch erhebliche psychologische Hemmun¬
gen,  die sich ans dem Heraustretenmüssen so vieler Volks¬
genossen aus ihrer bisherigen Lebens- und Betätigungs¬
sphäre ergeben. Die natürliche Scheu vor dem Unbekannten,
dem Neuen und Lebensfremden ruft verständliche innere
Beklemmungen und Besorgnisse hervor und nicht zuletzt
spielt dahei sie sogenannte „Fabrikangst"  eine beträcht¬
liche Rolle . Manchen Menschen ist in der Vergangenheit
schon sozusagen eine Gänsehaut über den Rücken gelaufen,
wenn st« nur etwas von „Fabrik " hörten und wenn sie sich
nun gar vorstellen, sie müßten selbst in ein fabrikmäßig
arbeitendes Rüstungswerk , dann finden sie aus den inneren
Aenasten und Hemmungen kaum noch heraus.

Das ist aber so falsch und so unvcgrunoek wie
nur möglich.  Sie hätten vielleicht recht, wenn man nun
stur und stumpfsinnig . Menschen ohne jede Rücksicht auf
ihre körperliche und ftm ge Eignung in irgend einem Werk
an irgend einen ixbelieo .gen Platz kommandieren und ihnen
sagen würde : Go, Du stehst jetzt da hin und machst das
und das ! Das ist aber unerlaubt primitive Vorstellung,
die weder öer Menschenkenntnis im deutschen Kriegsserti-
gMgswesen , noch öer Kunst öer MeuschenbehanSlung und
Menschenverwendung noch öer Zielsetzung des totalen Ar¬
beitseinsatzes entspricht. Natürlich ist die berufliche Um¬
setzung von Hunöerttausenden von Männern und Frauen
keine einfache, übers Knie abzubrechende Aufgabe, aber sie
hat doch nur dann  einen Sinn und Zweck, wenn die in
die Rüstungsfsrtigung strömenden Arbeitskräfte da und
so angesetzt werden , daß sie sich ohne übermäßige seelische
und praktische Erschwerungen schnell anlernen und in der
denkbar kürzesten Zeit nutzbringend verwerten lassen. Wollte
man anders verfahren , was käme dann schon heraus ? Es
würben nur Tausende , ja Hunderttausende von Volksgenos¬
sen aus ihrem bisherigen Lebenskreis und Berufsschaffen
herausgeriffen und in einem großen UmsetzungSprozeß kom¬
pliziert hin- und herbswegt , öer Nutzeffekt indessen w- rs
ganz unvertretbar gering . Der vernünftige Mensch
zu der Methodik der deutschen Industrialisierung schcv as
Vertrauen haben, daß sie sich auf einer zweckmäßi cn
Verwendung der einzelnen Arbeitskraft  anf-
baut . Schließlich sind auch öer deutsche Sozialismus , die
Betriebsgemeinschaft und Betriebskameraöschaft gerade in
§en Betrieben öer Rüstuygsfertigung keine leeren Schlag¬
worte , sondern reale Tatsachen, deren Bedeutung für den
einzelnen Mitschaffenden Millionen aus ihrer eigenen prak¬
tischen Erfahrung bezeugen können.

Wir haben die „Fabrikangst " schon vei oem letnerzeut-
gen ersten Fraueneinsatz erlebt . Welche Heidenangst herrschte
da vielfach doch vor der „Fabrik ", um dann bei den weitaus
meisten schon nach einer erstaunlich kurzen Zeit der Um¬
stellung und Eingewöhnung zu einer wirklichen kamerad¬
schaftlich-menschlichen Einfügung in die Reihen öer Rü-
stungsschaffenöen Platz zu machen! Es verliert kein  deut¬
scher Mann , keine  deutsche Frau an persönlichem Wert,
wenn sie sich in die deutsche Rüstungsschmiede stellen, im
Gegenteil.  Der deutsche Rüstungsarbeiter , die deutsche
Rüstungsschaffenöe leisten einen unwegdcnkbaren Beitrag
zu dem so überaus schweren Kampf des öeutschen Volkes um
Reich und Leben. Was öte deutschen Äüstungsschaffenben zu
diesem Kampf durch ihre Waffenfertigung beigetragen ha¬
ben, das rechtfertigt ohne weiteres die Feststellung, daß
Deutschland ohne sie den Krieg nicht hätte führe » und daß
es ohne sie seine» Kampf um ein deutsches Weiterleben nicht
erfolgreich beenden könnte. Sie können es aber nicht
mehr allein  bewältigen . Die Ueberlegenheit unserer
Feinde an Kriegsmaterial ist, wie ihr Machtaufgebot an
allen Fronten zeigt, so ungeheuer geworden , daß es gilt , mit
einer Kraftanstrengung sondersgleichen diesen feindlichen
Borsprung nicht nur emzuholen , sondern im Hinblick aus
die Erzeugung neuartiger deutscher Waffen zu überholen und
so die Wende des Krieges  herbeizuführen , die unsere
Feinde durch ihr Wettrennen mit der Zeit zu verhindern
suchen, von - er wir aber den guten Ausgang des Krieges
erhoffen.

So gesehen, und das ist der einzig richtige Blickpunkt,
vergibt sich keiner und keine etwas , wenn öer Ruf zul
Rüstungsarbeit ergeht, darf dem berechtigten Selöstbewußt-
sein jedes öeutschen Mannes un- jeder deutschen Frau , deren
Arm zur Mitarbeit begehrt wird , die innere Genug¬
tuung zuwachsen,  dem schwer kämpfenden öeutschen
Soldaten die guten deutsche» Waffen liefern zu Helsen uni
damit ein Rädchen in öer unendlich wichtigen Maschine zu
sein, die sich für Deutschland der auf der Spitze getriebene»
Kriegstechnik unserer Feinde entgegenstellt. Also : kein«
„Fab rtkangst ", sondern mitschaffender Etn-

atzwille,  dann werden wir mit vereinten Kräften bi:
i den totalen Arbeitseinsatz gesetzten Hoffnungen meistern

sierre Fahrzeuge , Brücken und Uebersctzboote. An Allnnt-
tions - und Kraftstofflagern verursachten sie durch Bomben¬
wurf und Bordwaffenbeschuß Brände und Explosionen . Die
ununterbrochenen Schlachtfliegerangrisfe ans die feindlichen
Bereitstellungen und Nachschubstraßen unterstützten wirksam
die Erdtruppen und trugen wesentlich dazu bet, daß die
Angriffe der Bolschewisten abaewiesen werden konnten.

Exkönigin von Holland im Dienste der Jude ». Exkönigin
Wtlhelminx von Holland hat nach einer Verlautbarung des
amtlichen Niederländischen Regierungspressedienstes in Lon¬
don das Protektorat über den jüdischen Zirkel holländischer
Staatsbürger in England sowie über die jüdische Organi¬
sation niederländischer Zunge in den USA übernommen.



„Die Pornmerschen Löwen"
Die »uhmvolleu Kümpfe der SS. Jnsanterie -DIvtfio«
Als der Wehrmachtbericht am 25. August meldete, daß sich

die pommersche 82. Infanterie -Division bei den Kämpfen
im Raume Dtodohn  durch besondere Tapferkeit ausgezeich¬
net hat»stand die Division gerade wieder in schwerem Ringen
gegen den mit starken Kräften angreifenden Feind . Artillerie
aller Kaliber und andauernde Schlachtfltegerangrrffe sollten
die deutschen Stellungen sturmreif machen. Hinter Panzern
rannte dann die sowjetische Infanterie an. Aber unerschütter¬
lich hielten die Pommern in ihren Erdlüchern und Graben
stand. In wenigen Stunden vernichteten Grenadiere , Pan¬
zerjäger und Kanoniere 18 Panzer und schossen sechs Flug¬
zeuge ab. Zahllose gefallene Bolschewisten bedeckten das von
Granaten zerwühlte Schlachtfeld zwischen den Seen westlich
Moöohn.

Es war der Feind , der den Grenadieren der 82. Infan¬
terie -Division den Beinamen „die Pornmerschen Lö-
w e n" gab, als er Las erstemal ihre Kampfkraft zu spuren
bekam. Seitdem führt die Division den „Löwen" als takti¬
sches Zeichen. Dieser Name und dieses Zeichen sind inzwi¬
schen in sämtlichen Abschnitten, in denen sie gekämpft haben,
zum Begriff geworden.

Die Division kann auf eine tar« e Reihe ruymvouer
dämpfe znriickbltcken. Nachdem sie im Sommer und Herbst
1911 den deutschen Angriff nördlich des Jlmensees bis an
den Fuß der Waldai - Höhe  vorgetragen hatte, folgten
in harten Winterkämpfen die Abwehr der feindlichen Gegen¬
offensive. Dann kamen die schweren Monate in der von den
Sowjets einaeschlvsscnen„F estung Demjans  k". Damals
hielten die Pornmerschen Grenadiere , Pioniere und Kano¬
niere , Panzerjäger und Nachrichteusoldatcn unbeirrt ihre
Stellungen gegen den mit stärksten Kräften anrennenden
Feind . Sie fügten ihm wiederholt in schwungvollen Kämp¬
fen, in den sie die immer wieder angreifenden Bolschewisten
jedesmal blutig abwehrten , schwere Verluste zu. Schließlich
wurde der vorspringcnde Frontbogen von Deuijansk , der
seine strategische Aufgabe erfüllt hatte, planmäßig geräumt,
weitere Abwehrschlachten folgten. An der Solikajam ost¬
wärts Ostrom zerschlugen die Pornmerschen Löwen zahlreiche
Angriffe und fügten den Sowjets jedesmal hohe Berluste
zu. Sie gaben keinen Meter Boden preis , bis die Führung
das Absetzen befahl. Der weitere Weg der Division von der
Slikaja bis in den Kampfraum Moöohn verlangte von jedem
einzelnen Offizier und Mann ungeheure Leistungen. Nach
tage- und nächtelangen Märschen, von andauernden Kämp¬
fen erschöpft, schlugen die Grenadiere immer wieder den un¬
ablässig anrennenden Feind zurück oder hielten ihn auf.
Zahllose Waffentaten hervorragender Einzelkämpfer künden
von dem unbeugsamen Mut dieser tapferen Soldaten , die in
über drei Jahren weit mehr als ihre harte Pflicht geleistet
haben.

FeirrdLügerr über Florenz
„Das Martyrium von Florenz dauert an", melden

feindliche Sender und Nachrichtenbüros und behaupten , daß
schwere deutsche Artillerie die Stadt fortgesetzt beschießt und
oaüet schwere Zerstörungen an Baudenkmälern und Kunst¬
werken sowie empfindliche Berluste unter der Zivilbevöl¬
kerung verursacht. Seit dem 28. August haben auch schwei¬
zerische Zeitungen diese Falschmeldungen mehrfach über¬
nommen und sie durch Aufzählung von angeblich zerstörten
Bauwerken ausgeschmückt, zuletzt am 2S. August.

Von deutscher militärischer Seite wird hierzu festgestellt,
baß die deutschen Truppen Florenz  weiterhin als
offene Stadt an sehen.  Die vom Feind verbreiteten
Meldungen über deutsche Zerstörungen in dieser ehrwür¬
digen Kunststäöt sind aus der Luft gegriffen , sie entsprechen
in keiner Form den Tatsachen. Wie in Neapel , in Rom,
Siena und Pisa , bei dem Kloster Monte Cassino, dem päpst¬
lichen Sommersitz Castel Gandolfo , in der Vatikan -Stadt
und an zahlreichen europäischen Kulturstätten waren es auch
in Florenz die Alliierten , die durch Luftangriffe und Artil¬
leriebeschuß Kulturdenkmäler in Schutt und Asche legten
und die Zivilbevölkerung zu Tausenden unter den Trüm¬
mern ihrer Wohnstätten begruben . Die Briten und Norö-
amertkaner versuchen jetzt vergeblich, durch Falschmeldungen
von ihren Verbrechen an der europäischen Kul¬
tur avzulenken.  Die Schuld an dem feigen Mord an
wehrlosen Frauen und Kindern , an dem Frevel an ehr¬
würdigen Klöstern und Kirchen und an der sinnlosen Zer¬
störung von Baudenkmälern einer zweitausenöjährigen Ge¬
schichte trifft einzig und allein die Anglo-Amerikaner.

17SW GeSÄrrde tägNch durch„V1 " zerstört

zerstört  werden.
Ai « Reute« meldet, herrschte sowohl ty der Nacht zum

Sonntag wie auch am Mhen Sbnntägmorgsn ernent „V 1"-
Mtigkeit über Güdengkand.

Die spiMtsch« Agentur EFE meldet aus Rewyork , da'
ch aus London eintrsffsnösn Nachrichten täglich etwa
ÜOÜGebäud«  i « England durch Len „v 1" -Beschutz

Großangriff gegen die Festung Vreft
Seftu»a»k«mma«da«t lehnte Aufforderung zur Uebergab» ab — Hartnäckiger Widerstand der deutsche«

Stützpunkt« i» Pari » —Schwere Durchbruchskämpse in Rumänien — Harte» Ringen im Weichselbrückenkopf

änb Ans dem Führerhauptquartier » 28. August. Das
Oberkommando Ser Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum westlich Rone«  griss der Feind auch gestern
unsere Nachgruppe» aus dem Südufer der Seiue scharf an,
blieb jedoch überall im zusammengesaßten Abwehrfeuer
liege».

Ein feindlicher Brückenkops östlich Elbe » ? wurde im
Aegenansrifs eingeengt . Erneute feindliche Attgrtfse scheiterte«
dort «uter Abschuß vo« SO Panzer « und sechs Panzerspäh¬
wagen.

Nördlich Ma «tes  versuchte der Feiud seiue« Brücken¬
kopf zu erweitern , ko««te jedoch trotz 'Einsatzes starker
Infanterie - uud Pauzerkräfte «nr geringe « Geländegewinn
erzielen.

In Paris  leiste« zahlreiche deutsche Stiitzvuukte weiter
hartnäckige« Widerstand . Bo« Pauzern unterstützte Nag risse
des Gegners aus der Stadt heraus «ach Nordosten wurden
durch Gegenangriffe zum Stehe « gebracht.

Im Raum südöstlich Paris  drängte der Feind un¬
sere Truppen i« heftige« Kämpfen gegen die untere
Marne  zurück.

Eine Aufforderung zur N ebergab  e, die die .
Nordamerikauer an de« KommauSauten der Festung Brest
gerichtet hatte «, wurde abgelehnt.  Der Feind trat darauf¬
hin mit starke» Infanterie - und Panzerkrästen zum Groß-
an griss  an . Die Kämpfe «ahme« im Lause des Tages
immer mehr au Heftigkeit zu. Die Besatzung von Brest
schlug jedoch, von Heeres -, Marine - und Flakartillerie wirk¬
sam unterstützt , alle Angriffe ab. Der Geguer hatte hohe blu¬
tige Berluste und verlor sieben Panzer . Einige örtliche Ein¬
bruchsstelle» im Feftungsvorfeld wurde « abgeriegelt.

Unsere Beweguuge « im Rhonetal  verlaufe « plan¬
mäßig. Mehrere Bersuche des Feindes , fich von Osten her
auf die Talstratze zu setze«, scheiterte».

Kamvffahreu nnö Schnellboote verseukte» im Ssegebiet
westlich Fecamp  im harten Gefecht gege» eine« stark ge¬
sicherte« Kreuzerverbaud - eine» fei«dliche« Zerstörer »«d
ei« Schnellboot. Zwei eigens Fahrzeuge giuge« verloren,
andere wurde « beschädigt. Bor der südfranzösische«
Küste  wurde ei« feindlicher Kreuzer vo« italienische«
Kampfmittel » durch Torpedotresfer schwer beschädigt.

Im französische« Raum wurde « 174 Terroristen im
Kampf niedergemacht.

Schweres »V  1"- Vergsltn « gssei »e« liegt ans
London.

I » Italien  führte der Feind im Arno-  Abschnitt
mehrere vergebliche Anfklärnngsvorstöße . An der adria»
tischen Küste  bliebe « stärker« Angriff « des Gegners er¬
folglos.

I « Rumänien  stehe« «nsere Truppe « beiderseits des
untere « Prnth  weiter in schweren Durchvrnchskämp-
seu. Im weiteren Vorstoß «ach Süden und Weste« hat der
Feind den Sereth  überschritte » «nd Foscani  trotz er¬
bitterter Gegenwehr «nserer Truppe « genommen . Er verlor
dort zahlreiche Panzer.

Gege« de» Versuch des Gegners über die Ost - Kar -
pathe « in Ungarn einzndringe », find Gegcnangrisse «uaa-
rischer nnb deutscher Trnppe « in gutem Fortschreiten . Bei
und nordwestlich Piatra  scheiterten sowjetische Angrisse.

Im Weichselbrückenkopf westlich Baranow  sind hart«
Angriffs - »nd Avwehrktimpse im Gange . Zwische« Weich,
set «nd Rarem  setzten die Bolschewisten ihren Groß¬
angriff fort und dehnten ihn nach Norde » ans de« Bor»
Abschnitt aus . Sie wurden i« harten Kämpfe« abgewiesen»
mehrere Einbrüche abgeriegelt.

Nordwestlich Mita «, nordwestlich Modoh«  un-
nordöstlich Walk  brachen heftige feindliche Angriffe am
zähen Widerstand unserer Trnppe « zusammen.

In Sen Raum nördlich Dorpat  vorgeörnngener Fcind
wurde im Gegenangriff anfgefangen.

In Lustkämpfen nnb durch Flakartillerie der Luftwaffe
wurden über der Ostfront SV feindliche Flugzeuge abge-
schosseu.

Feindliche Bomber griffen bei Tage unter Wolkenschutz
einige Orte in West - und Nord - eutschland,  darunter
Duisburg «nd Emde«  a ». Weitere Luftangriffe richte¬
ten fich gegen oberschlesisches Gebiet.

In der Nacht warfen einzelne feindliche Flugzenge Vom»
den aus Mannheim «nd Ludwigshafe «.

34 feindliche Flugzeuge wurden bei diese» Angrisse»
abgeschoffen.

Zn Angriff nnd Abwehr hervorragend
Zum OKW-Bericht vom 28. 8. wir - ergänzend mitgeteilkr
In den seit Ende Juli andauernden Kämpfen an San

und Weichsel hat sich die bereits vielfach bewährte ostpreu¬
ßische 24. Panzer -Division unter Führung von Generalleut¬
nant Reichsfreiherr von Edelsheim  erneut in Angriff
„nd Abwehr hervorragend geschlagen.

Großkundgebung der Sftarbeitee
Mit Deutschland gege« Judentum,

„Unsere Freundschaft mit dem deutschen Volk im Kamp!
und Arbeit ist ein Unterpfand des Sieges über Juden,
Kapitalismus und Bolschewismus ", so leuchtete
es in russischen Lettern von einem riesigen Transparent an
der Stirnseite Ser gewaltigen Werkhalle, in der dicht an dicht
Männer und Frauen russischen, wetßruthenischen und ukrai¬
nischen Volkstums aus zahlreichen Betrieben und Lagern zu
einer Großkundgebung besonderer Art zufammengeströmt
waren . Vor dem feierlichen mit Hakenkreuz geschmückten Rot
der Tribüne grüßen farbenfroh die Fahnen der drei Ost¬
völker, die sich durch ihr Volkstum , ihre alte Kultur und ihre
Tradition zu Europa , zum kämpfenden Deutschland und als
unerbittlicher Gegner des jüdischen Bolschewismus bekennen.

Zahlreiche Vertreter von Partei , Staat , Wehrmacht und
Wirtschaft wohnten der von der Deutschen Arbeitsfront und
den zuständigen Behörden veranstalteten Kundgebung bei.
Begeistert von ihren Landsleuten begrüßt wurde die Abord¬
nung der russischen Befreiungsarmee und die jungen Lnft-
waffenhelfer und -Helferinnen in ihren schmucken stahlgranen
Uniformen.

Zuerst sprach Oberst Malzeffzu  seinen russischen  -
Landsleuten . Er schilderte ihnen , wie es durch die jüdischen
Machenschaftenund das erste geheime und dann offene Bünd¬
nis des Bolschewismus mit dem westlichen Kapitalismus zn
diesem Weltenbranö gekommen ist und wie mit dem Ans¬
gang dieses Ringens unentrinnbar das Schicksal der russi¬
schen Völkerschaft verbunden ist. Für die ukrainischen
Arbeiter sprach der ehemalige Oberbürgermeister von Char¬
kow, Semen  ko , der feststellte, daß das ukrainische Volk
von jeher ein Feind des Bolschewismus war , ist nnd auch
sein muß, weil bas mit Erde und Heimat eng verbundene
Volk mit seinem geistigen Leben und seiner Kultur niemals
mit dem bolschewistischen Geist vereinbar ist. Zu den Weiß-
ruthenen  sprach der Leiter des Wetßruthenischen Zentral¬
rates , Präsident Ostrowskij,  der seine Landsleute aufrief,
üch eng znsammenzuschließen und mit dem freundschaftlich

Kapitalismus und Volschrwismu»
gesinnten deutschen Volk durch ihrer Hände oen oeur-I
scheu Sieg sichern zu helfen.

Die »eue« Bolkstumsabzeicheu
Die im Reich eingesetzten Oftarvetter und -arveitermnen,

haben durch Haltung und Leistung ihre Bereitwilligkeit zur!
Mitarbeit im Kamps gegen die jüdisch-bolschewistische Gefahr!
bewiesen. Als äußere Anerkennung und in Angleichnng an
die von den Freiwilligen getragenen Abzeichen hat der
Reichsführer ü, Reichsminister des Innern Heinrich Himm¬
ler , am 19. Juni 1944 die bereits angekünöigte Polizeiver¬
ordnung über die im Reich befindlichen Ostarbeiter und Ar¬
beiterinnen erlaffen , die im Reichsgesetzblatt vom 8. Juli
1944 veröffentlicht worden ist. Danach ist mit Wirkung vom
22. Juli 1944 auf dem linken Oberarm eines jeden als Ober¬
kleidung dienenden Kleidungsstückes ein Volkstumabzeichen
in den jeweiligen Lanöesfarben zu tragen . Es ist bei den
Ukrainern in blau -gelb, bei den Weitzruthenen in weiß-rot
und bei den Russen in weiß-blau -rot gehalten . Ehemalige
Htlsswillige bzw. ehemalige Angehörige der landeseigeuen
Verbände , jetzt Angehörige der Freiwilligenverbänöe des
Ostens , die in Ehren aus diesen Verbänden ausgeschicöen
sind und zum Arbeitseinsatz in das Reich kommen, erhalten
außer dem Volkstmnsabzetchen einen in den ensprechenden
Lanöesfarben gehaltenen Aermelstreifen von 8 Zentimeter
Länge und 1,5 Zentimeter Höhe, der nmnittelbar unterhalb
des Bolkstumsaözeichens zu tragen ist. Die Ehefrauen und
Kinder der mit dem Aermelstreifen Ausgezeichneten sowie
der zur Zeit den FreiwtlltgenverbänSen des Ostens ange-
hörenöen Personen können ebenfalls den Aermelstreifen er¬
halten . Den Trägern dieses Aermelstreifens ist der Besuch
von öffentlichen Veranstaltungen und Gaststätten sowie die
Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel innerhalb des Orts¬
bereiches gestattet.

Die japanische« Verteidiger der Insel Gnam setzen,
Srontberichten zufolge, immer noch den Kamps gegen die
eit dem 21. Juli dort gelandeten USA -Streitkräfte fort.

„Und außerdem eine ordentliche Kollegin!" bestätigte der Cellist.
Dann gingen sie an ihre Pflicht, für Unterhaltung zu sorgen.

«Lire » .VkSLSU xzs > USNWS'i

(20. Fortsetzung.)

„Sie wollen also damit sagen, daß ich den Thara »» . der Melodie
richtig beschrieben habe?" fuhr Adriano hart fort. „Für einen
Komponisten weiter nichts Besonderes. Ich habe das auch nicht ge¬
tan , um Ihnen damit zu imponieren» sondern weil diese Melodie
mein Eigentum ist!"

Renate sah ihn fassungslos an.
„Ihr Eigentum ? Wer sollte die Macht haben, diese Melodie zu

verkaufen""
Er wurde ärgerlich. „Wer bat etwas von verkaufen gesagt? Musik

ist nicht käuflich. Man hat mir diese Melodie für meine Symphonie
geschenkt. Sie wird das Thema des Adagios sein."

„Ich weiß außer mir nur einen einzigen Menschen, der diese Weise
überhaupt kennt.Aber dieser Mensch ist tot. Ich kann Sie noch immer
nicht verstehen, Adriano !"

,„So viel ist daran nicht zu verstehen. Ich war vor einigen Wochen
«nt einer Kruppe von Kameraleuten unserer Gesellschaft in Paris,
und habe dort das Konzert eines neuenideckten Pianisten gehört.
Vielleicht kennen Sie den Namen . . . Professor Terborgh? Es ist
in kürzer Zeit ein sehr bekannter Name geworden. Dieser Terborgh
spielte diese Melodie und sechs Variationen dazu."

„Ich habe nie von ihm gehört. Wie sollte er zu der Melodie ge¬
kommen sein?"

„Woher soll ich das wissen? Jedenfalls habe ich ihn ausgesucht,
ihm Teile meiner Komposition vorgespielt, und das Ergebnis
Unserer Zusammenkunft war , daß er mir diese Melodie zur Ver¬
fügung stellte. Lr war wie ick der Meinung, daß nur sie das einzig
mögliche Thema für das Adagio sein könnte. Ein bezaubernder
Mann trotz seines verwüsteten Gesichtes. Man sagte mir, es sei eine
Kriegsverletzung."

In Renates Kopf schwirrte es.
Terborgh . . . Terborgh . . .? Nein, diesen Namen hatte sie noch

nie gehört. Woher also kannte dieser Professor ihr Lied, ihres Vaters
Lreb? Adriano mutzte sich getäuscht haben.

Aber der erklärte ganz entschieden, das sei ausgeschlossen. „Ich

oergege woyi, meine Schuhe zuzubinden, aber ich vergesse nie eine
einzige Note. Es ist genau die gleiche Melodie. Er spielte sie in
As-dur."

Auch das stimmte. Es gab keinen Zweisel, hier bestand eine un¬
sichtbare Verbindung zu ihrem Vater . Vielleicht öffnete sich hier ein
Weg, der zum Ziele führte?

Zu was für einem Ziel aber . . .?
Ach, das mochte sie nicht überlegen . . . ! Es standen alle Möglich¬

keiten offen, auch die letzte, an die man nicht zu denken wagte . . .
,Mtte , sagen Sie , kann ich zu diesem Professor Terborgh reisen?"
„Warum nicht?" fragte Adriano zurück. ,Ir wird sich freuen, mit

Ihnen zu plaudern . Er ist ein sehr kluger Mann . Aber wie wollen
Sie das anstellen? Können Sie denn hier fort ?"

„Mir stehen drei Wochen Urlaub zu. Herr Tellermann wird mir
gewiß keine Schwierigkeiten machen."

„Dann ist ja alles gut. Dann sehen Sie zu, Renate , daß wir die
merkwürdige Sache bis übermorgen in Ordnung bringen !"

„Wir ? Ja was haben Sie denn dabei zu tun ?"
„Aber Kind — ich komme doch mit ! Ich werde Sie doch nicht allein

reisen lassen! Paris ist eine wundervolle, aber auch eine gefährliche
Stadt . Außerdem kommen Sie doppelt so schnell voran, wenn ich die
Sache in die Hand nehme."

Und als er noch immer Widerstreben in ihren Mienen las , setzte
er sein bezauberndstesLächeln auf. „Keine Sorge,Renate ! Ich kann
mich auch sehr manierlich anziehen, wenn es daraus ankommt.
Außerdem freue ich mich aus diese Reise. Ich habe dreitausend Mark
an Honoraren eingestrichen. Die muß ich irgendwie anlegen. Lassen
Sir mir das Vergnügen, Sie ans dieser Fahrt ein wenig zu ver¬
wöhnen!"

Renate konnte ihm seine Bitte nicht abschlagen, ja , sie war im
Grunde ihres Herzens sogar froh, denn Adriano hatte eine so herr¬
liche Art, alles Schwere leicht zu machen. Man brauchte sich in seiner
Nähe nie zu sorgen.

„Ich rufe morgen früh an !" rief er ihr noch zu, als sie wieder zu
ihrem Flügel auf das Podium stiem Dann ging er eilends, denn es
war ihm eingefallen, daß seit zehn Uhr einelunge Tänzerin auf ihn
wartete , der er einen Tango notturno versprochen hatte . . ,

' 15.

War dieser gepflegte junge Mann derselbe Adriano , mit dem
man vor zwei Lagen noch in der Teestube gesessen hatte ? Es dünkte
Renate fast unmöglich, und wenn nicht Gang, Haltung und sein
Musikerkopf ihn verraten hätten — sie wäre an diesem tadellos ge¬
kleideten Herrn vorübergegangen, hätte ihn im Trubel des Bahn-
hossverkehrs gar nicht bemerkt.

„Sie staunen, was ?" lachte er ihr entgegen. „Aber das habe ich
i Ihnen Loch vorher gesagt, daß ich mich zu gegebener Zeit zu beneh¬

men weiß. Es wäre eine Schande, wenn eine so entzückende junge
Dame nicht einen ebensolchen Begleiter aufzuweisen hätte !"

Und dann schlug er die Hände zulammen und sah sich sein Gegen« >
über an.

„Mädel, Mädel, was schaust du biidmuber aus ! Dies Hütchen ist
eine Frühlingssonate . . . wissen Sie , Renate , wenn ich Ihnen biß "
Köln keine Liebeserklärung gemacht habe, dann rufen Sie bitte
einen Arzt. Dann bin ich bestimmt krank."

Renate , die gegen ihre Absicht lachen mußte, wollte ihm die törichte
Rederei untersagen. Aber er brachte alles mit so bezwingend»; ,
Natürlichkeit vor und es lag soviel Wärme in seiner Stimme , daß
sie ihm nicht böse sein konnte.

Außerdem war er schon wieder fort, verschwunden im Gewühl der
Reisenden, die auf die Einfahrt des Expreß-Zuges zur Westgrenz«
warteten . Erst nach einer Weile kehrte er zurück, unterm Arm eine»
Strauß blutroter Nelken, in der Hand zwei Nachlösekarten.

„Ich habe noch schnell ein Versäumnis nachgeholt. Mit Ihnen,
Renate , kann ich nicht dritter Klasse fahren. Nein, ich möchte allein
sein mit Ihnen . Und diese Nelken, habe ich mir gedacht, müßten
Ihnen wundervoll stehen!"

„Sind Sie denn verdreht ?" entsetzte sie sich. „Weshalb die teure»
Fahrkarten ? Wir befinden uns doch nicht auf einer Hochzeitsreise!

Aber Adriano zwickte sie gewissermaßenals Antwort durch de«
Handschuh hindurch, daß sie leise ausschrie.

„Sehen Sie ! Das ist für Ihre profane Sachlichkeit! Schauen Sis
— wenn ich mit Ihnen nach Paris fahre, dann ist das für mich etwa»
so Feierliches, daß von Geld nicht gesprochen werden darf. Ich habS
Ihnen ja gesagt, augenblicklich besitze ich,genug davon. Alles andere
lassen Sie gefälligst meine Sorge sein!'̂

Der Zug war eingelaufsn, die langen Wagen folgten dem stäh¬
lernen Tier an der Spitze fast lautlos.

2n jeder Weise bemühte sich Adriano um ihre Bequemlichkeit.
„Ist Ihnen der Fensterplatz so recht? Ja ? Herrlich, daß wir alleick

find! übrigens . . . ich habe mit dem Schlafwagenschaffner ge-
Iprochen. Er hat noch zwei Abteile für uns frei . . . pßt, kein Wider¬
spruch! Sie sollen frisch und ausgeschlafenin Paris aussteigen!

Inzwischen hatte der Expreß die Halle des Bahnhofs Friedrich-
stratze verlassen, durch das Häusermeer der Weltstadt glitt er rn ge¬
mächlicher Fahrt von Stadtbahnhof zu Stadtbahnhos . Endlich war
man auf der freien Strecke.

Der Schlafwagenschaffnerkam und teilte mit, daß die Abteile fes¬
tig hergerichtet feien. Ob die Herschaften noch besondere WunM
hätten ? ^ ^

»Ja , zwei Portionen Kaffee in mein Abteil !" wünschte Adriano.
„Sehr wohl, mein Herr. Kommt sofort."

(Fortsetzung solgt-1
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LS. August 1944
Gedenktags! 1523; Der völkische Vorkämpfer, Humanist und

Dichter, UMchv. Hutten gest. — 1868: Der Dichter Her¬
mann LönU geb. — 1872: Der Geograph Karl Uhlig
geh. — 1876: Der Geograph Norbert Krebs geb. —
1916: Htnöcnburg wird Chef des deutschen General¬
stabes, Luöendorff Erster Gencralquartiermeister. —
1S18r Der Dichter Max Danthendey gest.

Glaube
Nichts belehrt uns stärker über Sie geheimnisvolle

Seelenmacht des Glaubens als das Wort, baß Ser Glaube
Berge versetze. Das will sagen, daß ein wirklich echter,
innerlich gefestigter und durch nichts zu beirrender Glaube
?in unschätzbar großes Lebensgut ist, von dem eine berge-
versetzende sittliche Kraft ausgeht.

Es ist freilich keine Kunst und noch weniger ein Ver¬
dienst, m glücklichen Zeiten zu glauben. Ob unser Glaube
etwas wert ist, das hat sich vielmehr in schweren und har-
tcn Zeiten zu erweisen, wenn er auf die Schicksalswsaae der
großen Prüfung und Bewährung gelegt wird, wenn dieser
Glaube sozusagen auf Herz und Nieren erprobt wird, wenn
für ihn Opfer gebracht werden müssen. Dann erst kommt es
an den Tag, ob unser Glaube nur ein Lippenbekenntnis, nur
ein leichtes Strohfeuer gewesen ist oder ob er einen Lebens¬
wert echter Währung und Bewährung darstellt, der «ns ge¬
rade in Zeiten Ser Heimsuchung und inneren Befragung eine
von jedem Schwanken und Zagen freie Haltung gibt.

„Selbst wenn mein Glaube ein Irrtum war, so war ich
in diesem meinem Glauben glücklicher als Ihr in Eurer
vermeintlichen Weisheit." Dieses Lebensbekenntnis eines
großen Deutschen strömt so recht die innere Sicherheit und
charaktervolle Festigkeit des gläubigen Menschen aus. Er hat
es leichter als die im Winde wechselnder Tagesmeinungen
Hin- und Hergerissenen. Er läßt sich nicht vom Unheil eines
Tages und auch nicht von der Mißgunst eines Zeitablaufes
umwerfen. Er ist nicht das leichte Opfer von Gerüchten und
Hiobsbotschaften. Er gehört nicht zu den miesmachenden
Schwarzsehernund unheilverkündenden Unken. Er ist voll
aufgeschloffen für jeden Ernst der Stunde, aber er antwortet
darauf mit dem schweigenden Trotz seines unzerstörbaren
Glaubens und mit dem vollen Einsatz der Pflicht, zu dem ihn
dieser Glaube befähigt. .

An Deutschland zu glauben ist kein Irrtum . Es ist unser
Recht und unsere Pflicht, unsere Stärke und unser Glück.
Ein Volk, das so glaubt, das kann nicht überwunden werden.

Frische Luft in Arbeitsrärnnen
Zu heiße Luft in Arbeitsräumen und zu starke Hitze

auSstrahlenöe Wände erschweren die Arbeitsleistung der
Werktätigen und führen daher zu größerem Krästeverbrauch.
Die Sorge für kühle Arbeitsränme ist demzufolge für die
Volksgesundheitwie für den Arbeitserfolg gleichermaßen
bedeutsam. Es ist aber unbedingt ein Fehler, tagsüber wäh¬
rend der Arbeit einander gegenüberliegende Fenster gleich¬
zeitig zu öffnen: im „Gegenzug" können sich die bei der
Arbeit schwitzenden Werktätigen erkälten — ein Vorgang,
der auch im Sommer durchaus möglich ist: der langwierige
„Sommerschnnpfcn" ist bekannt. Zur kräftigen Durchlüf¬
tung der Arbeitsränme sollten vielmehr die kühleren Abend-
und Nachtstunden genutzt werden, und wo sich dies nicht
durchführen läßt, wird man die frühen Morgenstunden zur
Lüftung verwenden müssen. Tagsüber sind grundsätzlich nur
im Schatten liegende Fenster und Türen zu öffnen. Der
Fußboden von Arbeitsrüumen kann tagsüber wiederholt
kühlend befeuchtet werden, sofern nicht die Gefahr besteht,
daß Gefolgschastsmitglieder ansrutschen und dadurch in Un¬
fallgefahr geraten.

Gegen die Fliegen
Die Stubenfliege ist als Wegbereiter von Erregern an¬

steckender Krankheiten und wegen der Verschmutzung von
Lebensmitteln, Wänden usw. ebenso schädlich wie lästig. Da¬
bei ist ihre Vermehrungsfähigkeitsehr groß. Man sollte sie
mit Fliegenklatsche, Fliegenleim und Fliegenfallen unent¬
wegt bekämpfen. Auch Fraßgifte bringen dort, wo die Fliege
nur wenig sonstige Nahrung und Flüssigkeit finden, meist
gute Ergebnisse. Bei stärkerem Auftreten läßt sich ein
schnelles Abtöten am einfachsten durch Verwenden von
Sprühmitteln erreichen. Jedenfalls sind Lebensmittel immer
fliegensicher zu verwahren. Auch ständiger Luftzug vermin¬
dert die Fliegenplage.

Wer will WAD-ArzL Werder»?
Neue Bestimmungen wurden vor kurzem für dis Lauf¬

bahn des Arztes im Reichsarbeitsdienst erlassen. Aus den
reichsarbeitsdienstpflichtigenJahrgängen können sich Ar¬
beitsmänner für diese Laufbahn bewerben, wenn sie den An¬
forderungen entsprechen, die an einen Reichsarbeitsdienst¬
führer gestellt werden. Schon in der Zeit des Studiums und
der Ausbildung bis zum Staatsexamen sind die Reichs¬
arbeitsdienstführer mit Dienstgraden, die ihrem Ausbil¬
dungsstand entsprechen, und werden als solche besoldet. Wäh¬
rend der Erfüllung ihrer Wehrdienstpflicht gelten sie als vom
Reichsarbeitsdtenstbeurlaubt. Außerdem können sich jeder¬
zeit Medizinstudierenöe bewerben, die den Beruf des Reichs-
arbeitsüienstarztes wählen wollen. Nach Beförderung zum

-Assistenzarzt der Reserve kann auf Grund besonderer Verein¬
barungen mit dem OKW die Uebernahmeeiner festgelegtcn
Anzahl in den Reichsarbeitsdienst erfolgen. Die Angehörigen
der Reserve-Sanitäts -Offiziers-Einheiten reichen die Vewer-
bungsgesuche auf dem Dienstweg über die zuständige Sani¬
tätsinspektion an den Reichsarbeitsftthrer, Personalamt, ein.

Auskunft über den Ausbilöungs- und Werdegang der
Anwärter und Bewerber erteilt der Chef des Personalamtes
beim Reichsarbeitsführer.

Rundfunk am Mittwoch
Reichsprogramm:  7.30—7.45 Uhr: Zum Hören und

Behältern Vom Wetter in den Bergen. 11.80—12.00 Uhr: Die
bunte Welt. 12.35—12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.16
bis 15.00 Uhr: Musikalische Kurzweil. 16.00—15.30 Uhr: Klei¬
nes Konzert. 16.30—16.00 Uhr: Solistenmnsik. 18.00—18.00
Uhr: Operettenklänge. 18.00—18.30 Uhr: Otto Dubrindt diri¬
giert. 18.30—19.00 Uhr: Der Zeitspiegel. 19.15—19.30 Uhr:
Frontberichtc. 20.15—21.00 Uhr: Parade der Instrumente.
21.00—22.00 Uhr: Die Bunte Stunde „Von Serenaden und
duftenden Gärten" mit beliebten Solisten und Orchestern.

Deutschlandsender:  17 .15—18.30 Uhr: Schöne
Musik zum späten Nachmittag: Gluck, Haydn, Schumann,
Liszt: das Berliner Rundfunkorchester unter Leitung von
Artur Rother. 20.15—21.00 Uhr: Meisterwerke deutscher Kam¬
mermusik: Quartett A-Moll, Werk 29, und Noturno für
Violine und Klavier, Werk 118 von Schubert: das Wiener
Konzerthaus-Quartett , Wilhelm Strotz und Michael Rauch¬
eisen. 21.00—22.00 Uhr: Hans Pfitzner, ein klingendes Bild
des Meisters, von Joachim von Delbrück, ausgeftthrt von
namhaften Solisten, Sem Chor der Bayerischen Staatsoper,
Leitung: Vertil Wetzelsberger.

„Venezianisch« Komödie- im Kurtheater Wildbad
Die letzte Erstausführung, welche das Stuttgarter Schau¬

spielhaus in Wildbad gab, nahm Intendant Hans Tanucrt
zum Anlaß, in einer kleinen Plauderei die Zuschauer in das
Wesen der italienischen Komödie einzuführen. Die Komödie
ist ursprünglich aus dem Komödiantischenheraus geboren
worden. Der freien Form aus dem Stegreif gab der Vene¬
zianer Carlo Goldoni (1707—93) die feste Form des Rokoko,
welche uns in seinem Lustspiel „Venezianische Komö¬
die"  klar entgegentritt. Die italienische Komödie ist leichter,
bunter, flüssiger, auch weniger tiefschürfig als die deutsche.
Goethe sagte von ihr, sie habe den „Hauch der leichten Exi¬
stenz" in sich.

Die Handlung des Stückes spielt um 1750 in Venedig, vor
und in dem Hause des Doktors Balanzoni , der es nicht leicht
hat, seine' beiden Töchter Rosaura und' Beatricc, obwohl es
ihnen an Liebreiz nicht gebricht, an den rechten Mann zu
bringen, zumal ihm der leichtfertige Lelio, der es mit Wahrheit
und Treue nicht allzu genau nimmt, immer wieder einen
Strich durch seine Rechnung macht. Lelios Heuer Diener
Arlecchino hat wegen der Abenteuer seines Herrn manche
Streiche einstecken müssen, gerät aber schließlich selbst in das
Fahrwasser seines Meisters, nicht ohne allen Erfolg. Man
kann den beiden nicht böse sein, auch wenn sie den eifersüch¬
tigen Ottavio zum Zücken seines Degens und den schüchter¬
nen Sonettendichter Florindo fast zur Verzweiflung bringen.
Selbst der Vater Pantalone muß seinen leichtfertigen Sohn
immer wieder an sein verzeihendes Herz drücken und auch die
temperamentvolle Hausfee Colombina ist glücklich, als ihr
letzten Endes Arlecchino seine Sünden beichtet Beifällig
schmunzelnd nimmt man die seinen Lebensweisheiten, welche
die lügenhafte Gesellschaft so zwischendurch in den Zuschauer¬
raum schmuggelt, entgegen, und alles ist froh, als sich die
Paare richtig zusammengefundenhaben. Selbst Lelio kann der
energischen Cleonice nicht mehr aus dem Garn entweichen
und muß sich in sein Schicksal fügen.

Wieder gebührt den Schauspielern insgesamt alles Lob.
Sie verstanden es, in Worten, Mienen und Gesten, unterstützt
durch eine zarte musikalische Untermalung, das zu schenken,
was der Autor wollte: Leichte Beschwingtheitaus dem Leben
für das Leben. So galt der immer wieder unterbrechende

^Beifall gleichzeitig allen Spielern und Spielerinnen , ob ihn
nun Fred Schroer (Lelio), Max Mairich (Arlecchino). Paul
Land (Ottavio), Max Strecker (Balanzoni), Jngeborg Fröh¬
lich (Colombina) oder Gretl Hartmann (Rosaura) oder sonst
ein Mitspieler ausgelöst hatten. Tosender Beifall am Ende
riefen Intendant und Schauspieler immer wieder vor die
Bühne und waren Dank und Versprechen, daß die Zuschauer
die Schauspieler nicht vergessen werden, gerade nicht in der
Zeit, in welcher auch sie große Opfer im Einsatz für den to¬
talen Krieg zu bringen haben werden.

Karl-Heinz Psreundschuh.

Kriegs -„Mut1er- und Kind-Heim" in Zavelstein
Bereits sechs solcher Heime im Kreis Calw

In Zav elfte in  wurde vom Kreishauptamtsleiter des
Amts für Volkswohlfahrt, Hauptgemeinschaftsleiter Kl atz,
ein neues Kriegs-„Mutter und Kind"-Heim seiner Bestim¬
mung übergeben. Eine ganze Reihe von werdenden und stil¬
lenden, aber auch kinderreichen Müttern aus der Gauhrupt-
stadt wurde am Bahnhof Calw vom Kreishauptamtsleiter
und der Volkspflegerin Frl . Lesser  in Empfang genommen
und aus den Zavelstein geleitet. Die schönen und freundlichen
Zimmer im Heim, dem früheren Gasthaus zum „Lamm" die
die Mütter aufnahmen, erregten die freudige Ueberrafckmng
der Großstadtfrauen, die hier in herrlicher Luft, in unmittel¬
barer Nähe der Ruine, in warmer Behaglichkeit einem Kinde
entgegensetzen oder ihre Lieblinge so betreuen können, wie sie
eS möchten. Sie fühlten sich denn auch gleich Wohl und gaben
ihrer Dankbarkeit dem Amt für Volkswohlfahrt gegenüber
beredten Ausdruck. Im Kreis Calw bestehen nun sechs solcher
Heime und zwar in Hirsau, Oberkollbach, Gr unbach,
Wart , Herrenmlb  und Zavelstein. Hier sind die Mütter
sehr gut aufgehoben, können auch ihre Kinder mitbringen
und sind ledig aller Sorgen . Entbindungen selbst finden i'n
den nächsten Krankenhäusern statt Vor allem ist es die wun¬
dersame Ruhe, die die schönsten Punkte unseres Schwarzwal¬
des umweht, die Müttern und Kindern reiche Erholung und
neue Kräfte gibt als Entschädigung für all das Schwere, das
sie in der Heimat überstehen mußten. Und im ganzen sind
diese Heime Zeichen für die Treue, mit der sich die Partei des
Volkes annimmt, aber auch für die ungebrochene Kraft, die
auch im fünften Kriegsfahr trotz all seiner Härten unbändig
und voll Zuversicht unser kämpfendes Volk durchströmt. E»

Besucher in Krankenhäuser«
Die Luftkriegŝ age fordert klare Richtlinien über das

Aufsuchen der Luftschutzräume in Krankenanstalten bei öffent-
! licher Luftwarnung und bei Fliegeralarm. Das Oberkom¬
mando der Luftwaffe hat deshalb bestimmt, daß bei öffent¬
licher Luftwarnung am Tage alle Krankenbesucher die Kran¬
kenanstalt sofort verlassen, da die meisten Krankenanstalten
nicht in der Lage sind, neben den eigentlichen Insassen
(Kranke und Gefolgschastsmitglieder) noch Krankenbesucher
luftschutzmäßig unterzubringen. Der Krankenhausbetrieb geht
weiter. Auf- und Leichtkranke machen sich bereit, auf Anord¬
nung sofort die LS .-Räume aufzusuchen. Kranke, die von sich
aus die LS .-Räume aufzusuchen wünschen, sind daran nicht
zu hindern.

Erfahrungen im Behelfsheim-Bau
Es ist bald ein Jahr vergangen, seitdem der Führer das

„Deutsche Wohnungshilfswerk" zu Gunsten der ausgebomb-
ten Familien ins Leben gerufen hat. Die Behehfsheim-
aktion  hat ausgehend von der Selbst- und Nachbarschafts¬
hilfe in den Luftnotgebieten vielen tausenden von Volksge¬
nossen zu einem neuen Heim verholfen. Ueber die Erfahrun¬
gen, die beim Bau der Behelfsheime gemacht wurden, be¬
richtet im „Wohnungsbau in Deutschland" Oberregierungs¬
baurat Ritscher. Zunächst wurden von den örtlichen Stellen
mancherlei Sonderwünsche sowohl hinsichtlich der Größe als
auch der Bauausführung vorgebracht. Von den Stellen wurde
z. B. eine Unterkellerung und ein Ausbau der Dachgeschosse
gefordert. Alle diese Sonderwünsche mutzten abgelehnt wer¬
den. Jedes Nachgeben in der Größe der Behelfsheime hätte
die Zahl der zu schaffenden Heime ungünstig beeinflußt. Tic

j Wünsche auf einen Ausbau dagegen mußten abgelehni wer¬
den, da das Behelfsheim auf keinen Fall die. Kcrnzelle eines
künftigen Eigenheims sein soll. Neberwiegend werden die
Heime im Massivbau ausgeführt, wobei die Ziegel und der
andere Bauschutt LombenzerstörterHäuser als Baustoff gute
Dienste leisten. Holz ist als Baustoff zu schwer zu beschaffen,
es verlangt zur Berartzeitung verhältnismäßig viel Fachkräfte
und dann ist es gegen Brandbomben besonders empfindlich.
Es hat sich als notwendig erwiesen, bei Behelfsheim-Siedlun¬
gen für etwa 10 Behelfsheime eine Waschküche einzurichten
Um dem Badebedürfnis der Behelfsheim-Siedler nachzukom¬
men, hat es sich als zweckmäßig herausgestellt, die Wasch-
küchenhäuser auch als Badehäuser zu benutzen. Da diese Häu¬
ser als Gemeinschaftshauseranzusehen sind, erfolgt ihre Fi¬
nanzierung durch verlorene Zuschüsse des Reiches an die Ge¬
meinden, in deren Eigentum die Sonderbauten bleiben. Hin¬
sichtlich der Möblierung der Behelfsheime hat die Erfahrung
gelehrt, daß vielfach zu große Möbel in das Heim gestellt
werden, wodurch die Wohnlichkeit leides. Neuerdings werden
die Behelfsheime auch für die Unterbringung von Familien
benutzt, die mit ihrem verlagerten Betrieb ihren Arbeitsort
wechseln mußten. Mit zu den erfreulichstenErfahrungen ge¬
hört, daß die Behelfsheimaktion Wegbereiter für den Eigen¬
heimgedanken wurden.

Ohne Frühbeet und Glas
Gemüse bis i« 1LV0 Meter Höhe — Bemerkenswerte

Erfahrungen im Allgäu
Die Neichsführung hat dem Anbau von Gemüsen im

Alpenvorland besonders Aufmerksamkeit geschenkt. Um die
Gemüfeversorgungz. B. der Bergbauern im eigenen Anbau
zu verstärken, soll .der Gemüsebau auch bei schwierigen
klimatischen Verhältnissen gefördert werden.

Dabei galt es, zunächst jene Gemüsearten zu erforschen,
die sich zum Anbau trotz des Eintritts des frühen Winters
eignen. An Kohlarten wurden festgestellt: Wirsing, Weiß¬
kraut und Vlaukraut. Vom Allgäuer Samenhaus
in Kempten sind nun auch Versuche mit solchem Gemüse ge¬
macht worden, die gute Ergebnisse gezeitigt haben. Bei Aus¬
fällen von höchstens 10—15 Prozent wurden auch nach lang-
andauernden Wintern in den Jahren 1941 bis 1944 außer¬
ordentliche frühe Ernten erzielt, und zwar ohne Frühbeet
und Glas. Die Aussaat erfolgte im August  auf
ein gut vorbereitetes Gartenbeet. Sobald wie möglich wur¬
den dann die Sämlinge in Abständen von 5 Zentimeter ver¬
setzt und, wenn genügend erstarkt, bei offenem Boden im
Oktober bezw. November an die Stelle gesetzt, an der im
kommenden Jahr die frühe Kohlernte erwartet wurde. Auch
bei einer Aussaat Mitte Dezember bei schnee- und frost¬
freiem Boden und trotz sehr später Pflanzung hat es keinen
Mißerfolg gegeben. Die Pflanzen haben dem stärksten Berg¬
winter getrotzt.

Im Oberallgäu, in 1200 Meter Höhenlage, wird nun
mit den Anbauversuchen fortgefahren, um so rasch wie mög¬
lich ihre Ausweitung vorwärtszutreiben.

Das Bauerndorf als
Das Korn ist geschnitten, und auf den Feldern wächst

heran, was neben dem Brot den Hunger stillen wird. Das
Jahr schreitet fort, der Schwerpunkt der Arbeit in der Ernäh¬
rungswirtschaft verschiebt sich von der Bergung der Erntĉ zur
zweckmäßigen Verwertung. Die Erfüllung der Ablieferungs¬
pflichten und die Verkeilung der Nahrungsmittel auf die Ver¬
braucher treten wieder in den Vordergrund. Da erst die
Marktleistung die Versorgung von Front und Heimat sichert,
ist sie der gültige Maßstab für den volkswirtschaftlichen Wert
des einzelnen landwirtschaftlichen Betriebes im Kriege. Ueber
ihre Höhe entscheidet der Ertrag des Bodens in Verbindung
mit der Ablieferungsmoral der Betriebsführer, die ein Ele¬
ment der politischen Haltung, ein Zeichen des SiegeSwilleus
und des Verantwortungsbewußtseins des Landvolks vor der
deutschen Zukunft ist. Auf sich allein gestellt, mag der einzelne
in seinen Entschlüssen schwanken. Je fester er indessen ein¬
gefügt ist in eine Gemeinschaft mit zielklarer Führung , um
so sicherer handelt er.

Diese Erfahrung wird bestätigt durch die Tatsache, daß
die Ablieferung landwirtschaftlicher Erzeug¬
nisse  in den Dörfern den höchsten Stand aufweist, in denen
die örtliche Führung durch den Ortsgruppenleiter , Orts¬
bauernführer und Bürgermeister, kurz „Ortsöreieck" ge¬
nannt, das beste Beispiel gibt. Alle Gedanken und Hand¬
lungen, Lie daraus abzielen, ein Gemeinschaftsgefühlzu
wecken und zu stärken, sind zu begrüßen: denn es gehört, wie
Otto Kenne in der NS-Lanöpost feststellt, zu den besonders
bedeutungsvollenProblemen der nächsten Zukunft, die Orts-
banernschaft als „Li efe r g em ein sch aft"  zu begreifen, in
der aus innerem Antrieb jeder einzelne pflichtgemäß handelt.
Die Führung der Liefergemeinschaft, die keineswegs öffent¬
lich-rechtlichen Charakter tragen muß, sorgt für eine gerechte
Umlage der Lieferverpflichtungen des Dorfes auf die ein¬
zelnen Betriebe, kümmert sich beständig um die tatsächliche
Aufbringung, unterläßt es aber auch nicht, Säumige in geeig¬
neter Form und zur rechten Zeit aufzumuntern.

Die Verwirklichung dieses Gedankens erfordert aller¬
dings die Mobilisierung der guten Kräfte des
Dorfe  s. Sie ist außerdem abhängig von gewissen organi¬
satorische» Varausfetzunaen. Wie die größeren Organi-

„Liefergemeinschast"
lationseinheiten die Ablieferungen der Landes-, Kreis- uns
Ortsbauernschaften verfolgen, so mutz der Ortsbauernführer
den jeweiligen Ablieferungsstand der Betriebe seines Be¬
reiches kennen. Die bei den Kreisbauernschaftengeführten
Markt- und Hofkarten bieten seiner Orientierung eine gute
Grundlage: es gilt, sie lebendig zu führen und auszuwerten
und die Ergebnisse dem Ortsbauernführer bekanutzr,geben.
Als ausführende Organe der Liefergemeinschaft können bei¬
spielsweise die Hofbcgehungskommission und der Ortsmilch¬
leistungsausschutz dem Ortsbauernführer zur Seite stehen.
Sie setzen sich aus Bauern und Landwirten mit vorbildlicher
Betriebsführung zusammen. Der erstercn oblieat die Auf¬
schlüsselung der Ortsumlage auf die einzelnen Betriebe und
von Fall zu Fall die Festsetzung der für den Markt bereit-
znstellenden Mengen. Dem Milchletstungsausschuß des Ortes
ist die Aufgabe gestellt, durch ständige Beobachtung der
Milchabliefernngen jedes Hofes die Ortsleistung zu steigern.
Beide Aufgaben erfordern verantwortungsbewußte Pcriön-
lichkeiten, die unbestechlich und unbeirrbar das Ganze sehen,
dem sie dienen.

Sichtbare Anwendung hat der Gedanken der örtlichen
Liefergemeinschaften nunmehr in der Frühkartoffel»
bewirtschaftung  gefunden. Ihre Führuna liegt in der
Hand des Ortsbauernführers , der einen oder mehrere Frtth-
kartoffelanbauerzur Mitwirkung bei den gestellten Aufgaben
berufen kann. Zu ihnen gehört eine rechtzeitig vorgenom¬
mene Ernteschätzung, die Aufteilung der durch die übergeord¬
neten Organe festgesetzten Liefermengen auf die Betriebe der
Ortsbauernschaft, die Regelung der Ablieferung gemäß den
erteilten Weisungen sowie die Ueberwachung der Aufbrin¬
gung. Die Liefergemeinschaft wird für eine gleichmäßige und
gerechte Beteiligung aller Erzeuger am Frühkartoffelgestbaft
sorgen. Auf Grund der Erfahrungen des vergangenen Jah¬
res wird aber auch beim Absatz der Spätkartoffeln nicht von
dem Gedanken der Liefergemeinschaften avgegangen. Er wird
viel dazu beitragen, daß die Städte ausreichend und laufend
versorgt werden, was im letzten Winter oftmals nur dadurch
möglich war, daß den Ortsbauernschaft»« wöchentliche, nicht
selten auch tägliche Lieferauflagenerteilt werden mutzten, die
gleichfalls nur durch planmäßige Gemeinschaftsarbeit in best
Dörfern »u erfüllen waren.



Ulm . (Wieder ein Todesopfer der Donau .) Wieder ist
beim Baden an der Ziegellände ein Mann ertrunken . Ein
24 Jahre alter ausländischer Arbeiter versank plötzlich in der
Donau . Die Leiche wurde geborgen.

Ein Starenparadics
In der Südostecke des Waginger Sees (Oberbayern ) findet

man viel Schilf . Hier haben im Sommer stets Tausende von
Staren ihr Nachtguartier aufgeschlagen. Aus der ganzen Um¬
gebung fliegen die Stare gleich einer schwarzen Wolke am
Himmel an das Seeufer und halten sich dort im hohen Schilf
verborgen . Nur dann und wann durch einen plötzlichen Laut
aufgeschreckt, rauscht alles auf, um gleich darauf wieder im
Schilf einzufallen . Wenn die Morgenkühle eintritt , erheben sich
die dunklen Schwärme wieder und schwirren nach allen Rich¬
tungen der Windrose auseinander.

Lchnuederomantik
Der Dorfschmied ist wieder eine gefragte Person

Der Schmiede im Dorfe hat von jeher eine eigenartige
Romantik angehangen . In den letzten Jahren vor dem Kriege
aber schienen diese Dorsschmiedcn immer mehr zur Bedeu¬
tungslosigkeit cherabzusinken. Der „Hasermotor " wurde durch
die Maschincnkraft ersetzt und viele landwirtschaftliche Geräte
auf Elektrizität eingestellt. Der Bauer schickte seine Geräte in
die Stadt , wo sie in besonderen Spezialwerkstätten repariert
wurden . Als aber der Krieg ansbrach und man auf manche
alten Geräte znrnckgreifen und vor allem das Pferd wieder
mehr in den Dienst der Landwirtschaft stellen mutzte, da er¬
innerte man sich mit einem Male wieder der Dorfschmiede.
Und heute haben die Schmiede in unseren Dörfern über Ar¬
beitsmangel nicht zu klagen. Sie sind vielmehr oft nicht in der
Lage, alle ihnen zuteil werdenden Aufträge so schnell auszu-
führcn , wie eS meistens gewünscht wird.

Meister Kämmerlein ist in unseren Dörfern wieder eine
gewichtige Person geworden . Lustig brennt das Schmiede¬
feuer , und dazu singt der Klang des Schmiedehammers eine
sonderbare Melodie . Der Dorfschmied hat nicht nur die Pferds
zu beschlagen, das war früher einmal seine wichtigste Aufgabe,
sondern zu ihm werden auch viele landwirtschaftliche Geräte
und Maschinen gebracht, die an irgend einem Uebel kranken.
Dabei handelt es sich oft um nicht einfache Reparaturarbeiten.
Aber auch der Dorfschmied hat sein Wissen und Können in
den letzten Jahren wesentlich erweitert und ihm ist nichts
mehr fremd. Auf dem Hofe der Schmiede mehren sich alle die
Wagen »und Geräte , an denen irgend etwas auszubessern ist.
Da muß ein Wagenrad mit einem neuen Eisenreifen versehen
werden , an der Egge sind einige der spitzen Zacken abgebrochen
und müssen durch neue , ersetzt werden oder der Pflug hat
einen Schaden , der ihn unbrauchbar macht. Schon morgens
früh steht Meister Hämmerlein auf dem Posten , und abends
flackert noch lange das Schmiedefeuer in dem halbdunklen
Raum , wenn andere schon längst Feierabend gemacht haben.

Viele Dorfschmieden blicken auf eine lange Familienge¬
schichte zurück, und das ehrwürdige Schmiedehandwerk hat sich
seit Jahrhunderten vom Vater auf den Sohn vererbt . Die
Dorsschmieden werden auch in Zukunft weiterbestehen, und
ihnen wird auch weiter ein Stücklein altverträumter Romantik
«lnhaften.

Grenzbezeichnungen aus alten Tagen

Zu alten Zeiten hat es zwischen den einzelnen Menschen
wie auch zwischen Gemeinden und Herrschaften Streitigkeiten
um Mein und Dein gegeben, am meisten um Grund und Boden
und in jener Zeit , da die Grenzen desselben noch nicht so wie
heim, genau bezeichnet waren . Weder an dem Acker— noch an
den Landesgrenzen gab es damals Grenzsteine. Zwar nennen
alte Weistümer vielfach weiße oder blaue Steine , doch waren
vas solche, die sich zufällig an Ort und Stelle befanden. Mehr
noch aber wurden in ihnen Büsche, Bäche und Bäume als
Grenzmale angegeben. Bäume , die als dauernde Grenzzeichen
benutzt wurden , versah man mit einem Zeichen, das man durch
die Axt oder den Waldhammer anbrachte. Man „laachte" sie.
Dle Laachzeichen wiesen zumeist Buchstaben auf, aus denen
die Gemeinde oder die Herrschaft zu erkennen war , manchmal
auch ein Wappenbild . Solche Laachbäuine standen natürlich
ebenso unter gesetzlichem Schutz wie die späteren Grenzsteine.
Tie Beseitigung oder Beschädigung eines solchen wurde streng
bestraft, namentlich, wenn, es böswillig geschah. Nach einigen
Weislümern sollte nian einen Frevler dieser Art bis an den
Hals in die Erde vergraben und ihm dann mit einem Pflug
von einem nie ẑur Arbeit gebrauchten Viergespann von Fohlen
den Kopf abackcrn. Ein rheinisches Weistum (Niedermendig)
verlangte eine nicht weniger grausame Bestrafung , wenn es
forderte, daß dem Missetäter der Bauch aufgeschlitztund er so
weil um den Baum geführt werde, wie sein Darm reichte.

Eine spätere Zeit wurde allerdings menschlicher. Dennoch
setzten die Landesherren in ihren Waldordnungen aus die Be¬
schädigung der Laachbäume recht empfindliche Strafen . Eine
Waldordnung aus dem Jahre 1680 legte dar , daß es der Lan¬
desherrschaft „merklich gelegen sei an den Conservation und
Beybehaltung der Landesgrenzen ". Sie forderte daher, daß
„die Unterthanen des öfteren darben hergehen und selbe im
Gesicht haben". Wo sie einen „Laach-Krentz- oder Lager-Baum
schadhaft oder gar umgefallen" fanden, mußten sie das an-
zeigen Eine Rügenordnung von 1762 setzte für eine „Laach-
Eiche zu l Schuh dick auf den Stock gehauen" eine Strafe von
3 Rihlr . nebst einem Psandgeld von 5 Krz. fest. War der Baum
jedoch „zwcy und mehr Schuh dick", so betrug die Strafe
6 Rthlr bei 10 Krz. Pfandgeld . „Laacheichenvon geringerer
Dicke biß zu Deichselstangen" kosteten, wenn es „flöhtige",
frische Stämme waren , 1 Rthlr ., waren sie jedoch krumm oder
sonst unwachsbar , bei jeder Sorte die Halbscheid. Im Sanni-
schen(Attenkirchen und Hachenburg) wurde die Abhauung eines
Laachbaumes mit 8 Rthlr . und einem Pfandgeld von 80 Krz.
bestraft. Aehnlich lauteten die Bestimmungen in manchen an¬
deren Ländern.

Da die Laachbäume, von denen man heute nichts mehr
weiß, an die man aber am Niederrhein und im Belgischen
Land noch dadurch erinnert wird , daß man hier jeden Grenz¬
stein „Laachsteiu" nennt , vergänglich waren , vom Sturm zer¬
brochen, von böswilliger Hand zerstört werden konnten, wur¬
den alljährlich Grenzumgänge abgehalten . Dabei mutzten oft
halbwüchsige Buben mitgehen. Damit diese sich die markan¬
testen Grenzpunkte um so dauerhafter einprägten , um bei spä¬
teren Streitigkeiten als einwandfreie Zeugen auftreten zu
können, applizierte ihnen der Bürgermeister , der Schultheiß
oder Vorsteher gesalzene Ohrfeigen.

An die Stelle der alten , vergänglichen Feld- und Gemar-
kungsmale traten später die Grenzsteine. Auch ihnen wurde
der gleiche Schutz gewährt , der ehemals den Laachbäumen zu¬

teil geworden war . Noch 1739 bestimmte eine Sayntsche
ordnung : „Wer einen Markstein auswirst oder ein Mal ab^
haut, soll peinlick belangt und nach der Halsordnung Karls V.
bestraft werden/ In Kurtrier wurde 1743 „wahrgenommen,
daß ein oder andere grundbegierige Ackers- und Bauersleute
sowohl als Dtenstbotten und Pflngkneckte bald hier, bald dort
diesem oder jenem Nachbarn und CoBfinanten teils aus ge-
wissenloser GruuÄbegierlichkeit, teils aus ' purem strafbaren,
Mutwillen oder auch dann und wann aus unterlauffender
Fahrlässigkeit von ihren Stückern und Ackern eine, zwey, dreh
und mehr sog. Furchen ab- oder gar die Male höchst strafsbar
ausackerten " Diesem „abenteuerlichen und die Seelen verderb¬
lichen Unwesen zu steuern", wurde angeordnet , daß als Strafe
„so viel Koldgulden zu bezahlen waren , wie Furchen abgeackcrt
waren " Ein ausgeackerier Grenzstein kostete6 Goldgulden oder
batte willkürliche Strafe zur Folge . — Beim Setzen der Grenz¬
steine wurden in die Gruben bestimmte Arten von Scherben
gelegt, damit kein Nachbar sie verrücken konnte, denn eine alte
Redensart besagte: „Alles hat seine Grenzen, nur der Nach,
barspilug nicht."

Wie tief aber die Achtung vor dem Eigentum der andern
dem Landvolk ins Herz geschrieben war , vielleicht nicht zuletzt
durch die erlassenen Verordnungen , und . wie stark die Verach¬
tung der Grenzstcinverrüüer war , bezeugen in allen Gauen
Deutschlands bestehende Sagen von Grenzsteiuverrückern. Man
ließ sie nach ihrem Tode als feurige Männer umgehen, den
schweren Grenzstein mu sich schleppend und immer vor sich hin-
murmelnd : „Wo tu ich ihn hin ? Wo tu ich ihn hin ?" Sie
wurden erst erlöst, wenn ein Mutiger ihnen die Antwort gab:
„Wo d» ihn hergenommen!" Grcnzsteinverrücker von ihrem
freveln Tun abzuhalteu , erzählte man auch vielfach, daß zur
Mittagszeit um die Grenze» feurige Wächter schritten.

In unseren Tage» ist wohl der Landhunger nicht geringer
geworden, als er einst war , aber es kommt bei unseren ge¬
regelten Rechtsverhältnissen doch kaum vor, daß einer dem
ander » „abackcrt". Es genügt zwischen den Feldern zumeist
eine Furche, zwischen Walddistrikten ein Grenzgrabcn.

Ger Einsatz der SA
88 v. H. des Führerkorps an der Front

Die NSK meldet : Der Stabschef der SA , Wilhelm
Schepmann,  erteilte in mehreren Arbeitsbesprechungen
mit den Führern der SA -Gruppen weitere Befehle zur
Verstärkung deS Einsatzes der SA im Hetmatkriegsgebiet
nach den Erfordernissen des totalen Kriegseinsatzes.

Als Ergebnis dieser Besprechungen sowie bereits früher
durchgeführter Maßnahmen zur Totalisierung des Kriegs¬
einsatzes hat die SA nunmehr 8 6 v. H. ihres haupt¬
beruflichen Führerkorps der Front  zur Ver¬
fügung gestellt, obgleich die Krregsaufgaben der SA auf dem
Gebiet der vormilitärischen Ausbildung , der SA -mäßigen
Durchdringung neuer Gebietsteile des Reiches, des Luft-
kriegseinsätzes , der Stadt - und Landmacht usw. gegenüber-
der Fricdenszeit zugenommen haben.

Die SA als Ganzes hat von ihren nach Millionen zäh¬
lenden Angehörigen bisher rund70v . H. an öie Wehr¬
macht  abgegeben.

—

Oek/e/ ÄeZ/p/eck
Ore Qebrmt rstrex ersten

Attacken reffen tn ckan/tbarer
p>eucke an

Zckc/ste/ck/ loso/, Feb. Ü4a>er
r ^7. lVVÄenstat. Saaiaäto/t

ÄeF/r/eck /W/v/
k///r . r . St . tm betete.

Oa/mbacst, 27. AuFurk 1944.
<- -

^

7Är ck/e an» antöss/test un¬
serer Vermä/i/llNF erunesenen
rla/merLsamZ'etten ckan/wn mtr
an/ cktesem lVe§e reastt herr¬
sch.

Ä'eF/r/eck
urrck/ 'rau Fkar/a

Feb. Traatr

tVeuenöürF, /willst 7944
>

Neuenbürg.
Ab 1. September ist mein

Dienstag , Donnerstag und
Freitag von1 Uhr an geöffnet.
Die übrigen Tage wie bisher.

Friseurmeister.

8 » ttkeÜ >« rN ZeZ. keruZrek.
an Lnäverbraucber . „Lrge"
O. m. b. 8 .. Ubuscli bei Prag.

Lnrklösterle , cken 29. /lug . 1944
vanNsagnng

k'llr ckis vielen keweise herrlicher Anteil-
nskme snlSölick ckes tlelckentocke» meiner Id.
Alarme», unseres guten Vaters, Lohnes, Dru¬
ckers, Schwiegersohnes, Schwager» u. Onkel»
Oekr. krtoctrürb Sau » sagen wir Allen
herrl . Dank. Lesonckers cksnken wir ckem Herrn
Pfarrer, ckem liirckenckor unck allen cksnen,
cki« ihm cki« letrte Lkre erwiesen haben.

Im dlamen aller Hinterbliebenen : Oie Oattin
kttarle Oau» mit liincksrn IVilli unck Olsels.

Kotendach , cken 29. August 1944
vanNssgung

pllr ckie herrliche Anteilnahme, ckie wir
beim llelcksntock unseres lieben Mcdoecl
rnüncklick unck schriftlich von nab unck kern
in reichem Alslle erfahren ckurkten, sagen
wir Allen herrlichen Dank.

Im dlsrnen aller Angehörigen:
Karl Lud unck prau.

8äit)likt Uiulur im unsvrv Solästvi»

Verteil « » « vo « Reis.
Im Bereich des Landesernährungsamts Württemberg er¬

halten in der Zeit vom 21. 8. bis 17. 9. 1944 (66. Zuteilungs-
Periode) die Versorgungsberechtigten aller Altersklassen eine
weitere Zuteilung von 15» Gr . Reis je Kopf. Die Abgabe er¬
folgt auf die Abschnitte N 33, N 33 Jgd . und N 33 Klst. der
rosa Nährmittelkarten 66.

^Die Inhaber von Wochenkarten für ausländische Ztvil-
arbeitcr erhalten den Reis auf den Abschnitt W 3 der AZ-
Karten 66 für die erste Woche unter gleichzeitiger Vorlage des
Stammabschnittes.

Für anstaltsmäßig untergebrachte oder sonst in Gemein¬
schaftsverpflegung stehende Verbraucher , die keine Nährmittel¬
karten erhalten , werden auf Antrag von mir Bezugscheine
ausgestellt . Das gleiche gilt für Werkküchen.

Wehrmachtsurlauber , deren Urlaub mindestens 1 Woche
beträgt , der in die 66. Zuteilungspcriode fällt , erhalten eine
Zuteilung von ISO Gr . Reis.

Die Kleinverteiler haben die Abschnitte N 33 der rosa
Nährmittelkarten und W 3 der AZ -Karten für die erste Woche
bei der Warenabgabe abzutrennen und mit den entgegenge¬
nommenen Bezugscheinen 8 spätestens bis zum 3». September
1944 der Kartenausgabestelle in der vorgeschriebenen Weise
gegen Empfangsbescheinigung einzureichen. Die Empfangs¬
bescheinigung ist ordnungsgemäß aufzubewahren.

Die Kartenausgabestellen haben umgehend das Weitere zu
veranlassen.

Calw,  den 26. August 1944.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt . 6 —.

Wtldbad.

Vsrlorvn
. >ng am Sonntag den 20. August

^en Enzanlagen bis Cafe Groß-
. an» kleineres, gelbes englisches
Buch. Abzugeben geg.Belohnung
beim Fundamt Wi'dbod.

^ÜEl ! Lu Herrenalb
kinr.- oü. Vvppvlrimmvr
mit fl. Wasser, Heizg. mit Koch¬
gelegenheit eo. mit Pension, von
Dame, Daucrmieter, gesucht.
AufenthaltsgenehmigungVorhand.

Angebote unter 'Ne 4L an die
Enztäler-GeschäftsstM

ln 9 von 10 fällen genügt
U lcsItexV/sxxsr rum stäncke-
H waschen. VVarmex V/axxer
M ist ein 8eifen -ffresser -
M besonders gierig auf
- kinheitsseike- und wircl

vom Koßlenlclsu geliefert.

pklss«
für eiue ältere Fra« «ach
Wildbad sofort gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschästrstelle.

Betrieb sucht mechanische
U/srkstSll«

oder einzelne
Werkzeugmaschinen

und Werkzeug
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter AK. 1452 an Als,
Stuttgart , Schließfach 493.

Neuenbürg.

Wiederbeginn des Unterrichts am Freitag. 1. Sept.
1S44» 7.50 Uhr. Der Schulleiter : I . B. Haier.
81M. SvbsusolMsus 8Mtgsr1

lntenäsnt blsns l 'snnsrt

SssispivI » im
irurrnssise WiSÄdaei

Alltlwock cken 30. August
19.30- 22 Obr

Oesck/ossene /ü/' /.asa/'ette
Vsnvrisnisälv Lvmöckis

Lustspiel von Orw Ooläoni
Rusitz von LorneUus Lrsrniawsk^

8pieUei1un§ : ttsns l 'snnert
Vorverksuk läZllek von 16—19 Okr

tt/r « rr^ ir7kt

6enn s!s iveiÜ. örsuLen slekt einer
!unö ksmxkt kür sie. Oer -^rbeits-

des Loyalen in 6er keimet
«der äsrk nickt leer bleiben, venn er
siegen so!!. 6erne lOiste.käie 6eutscks
freu Zsruni kreivilNg suck unZev/oknt
bsrls d-lsnnersrdsiL unä kennl kür sick
selbst nur eine LorZe. clie TrbsltunA
Lkrer 6esun6bsit unä ^ rbektskrekt.
Lben öeskelb ist <l!e eusreickenüs
Versorgung mit Oernenbinäen
Luck. Lw ä- K..ieZ8jLbr knckerAestellt.

in Calmbach für Behelfsheim zu
kaufen oder pachten gesucht.
Karl Seyfried, Baugeschäft,

Calmbach.

Ab heute bis auf weiteres
ksins

WssLkssnnsknE.
Neuer Anlieferungsterminwird be¬
kanntgegeben.

Dampswaschanstalt
Birkenfeld

Friedrich Maneval.

äak -Sven weräsn.
vrum Ptwss unck bÄt »rs re .

MLVSktt LO .ILLKI-OM

^ Lchulrmarks ^ l

„VÜULI««
pklsglieb trc snclkSn,

clsnn vir künnsn krisgLbsciingk
ksino kspsrskursn suskübrsn . - dlit

^

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög-
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

Lsgorplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

VO'rrsn Lis, ckoll ckis 6s-
kämptung cksr Iropen»
kronkbsiisn srtt nach cksr
llnkclsckung.ckss Lsrmania
!m löbrs 1917 in ckos klick-
kslck arrnsilichsr Forschung
rückte vnck clal) ckis msirtsn
Iropsnkrankhsitsn beuts
bsübcir gsworcksn rincl?
kins Oroktat cksvtzĉ E

Forschung

»g r ne ,wirrer-

Nsüvl-Krupgv2S/4VI
Neuenbürg.

Mittwoch, SV. August»
20.15 Uhr, Dienst für die ganz«
Gruppe im Alten Schulhaus.

Die Standortführerin.

VM.-Mvrk wsiivnkürg.
Dounerstag, 31. August,

20.30 Uhr, Dienst im Büro (Kran¬
kenkasse). Die Fiihrerin.

Mor gibt
für 10 Tage täglich eine Stunde

srsns . UnßsrrirkN
Angebote unter H. P . »n die

Enztäler-Geschäftsstelle.

5U»1iw>»« «r rprrkksn vbo» Wo«c>» i>!

».
stsunsn

8is, was? dis,
Ibrs llrsu fsbrt
js jetrt sucb
weg I Aber
keins Angst:
Leibst mit ckee
lVsscbe v !rä
msn fertig ! Ist

gsr nicbt so scbver : Ois8ckmutr-
stücke vercken in öurnus e!n-
gevveicbt, ckenn kür ckie gsnrs
Wsscbe Isngt es heute leiser
nicbt.Aber :Oss löst cken Lcbmutr
cksnn sucb richtig bsrsus . Osnr
scb'vsrr virck ckie llinveickbriibe.
Oss Wsscken gebt nocb sinrnsi

^ so rcknei !,okne scksr-
ÄWN ». fes llsibsn unck isngo»

<ocken!

l8vbluü 6sk ünrvigsllsoiigks«
8 vdr vormMog8
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